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und der Klerus wurde 1m behandelten Zeıitraum wohl noch N1'  cht als Fremdkörper
empfunden.

Die Darsteung mi1t ıhren Tabellen SOW1e die angefügten Namenslisten der (1 =

mittelten Kleriker lassen die ENSC famıliiäre Verflechtung 7zwischen der Bürgerschaft
und den Mitgliedern der geistlichen Institutionen eutlich werden, jedoch sollten die
errechneten Prozentzahlen nıcht absolutg und Z Grundlage weıterer
Schlufßsfolgerungen gemacht werden. Sıe können eigentlich NUr als Hochrechnung
der Basıs eiınes kleinen un zufälligen Ausschnitts der tatsächlichen Daten ange-
sehen werden. Dıiıe ausgewerteten Quellen VO  — ıhrer Entstehung her nıcht
AA bestimmt, Auskunft ber die Insassen eines geistlichen Instituts veben. Sel-
ten wird 1n einer Urkunde der gesamte Onvent MIt vollen Namen angeführt.
7Zwischen Urkunden dieser Vollständigkeıit, die eigentlich für statistische Bere

lıegen häufig Jahrzehnte mMi1t 1Ur spärliıchenNUuNsSsCH vorausgeSsSetzZt werden müßte,
Namensnennungen. Schon eın paar Urkunden mi1t vollständigen Angaben mehr
könnten Verschiebungen bei den Prozentzahl führen. Hınzu kommt, dafß die
Überlieferungsdichte bei den einzelnen Institute unterschiedlich 1St. Wo die KOo-

hen, da{fß die erhaltenen Originale NUuUrplare verloren sind, kann ia  =) davon
lıchen Bestandes darstellen. Die 1n dereinen Teil, melst den kleineren, des ursprung

Art der Entstehung un der Überlieferung begründeten Unsicherheiten gehen jedoch
nıcht Lasten der Verfasserın. Sıie hat sich be;i der Zusammenstellung iıhrer 14
sSten hauptsächlich auf die Stifts- und Klosterbestände des Kölner Stadtarchivs
des Diözesanarchivs gestützt. Die städtischen Bestände wurden 1Ur ZU Teil heran-
SCEZOHCH. ware  b * auch fragen, ob sich nıcht hne unzumutbaren Arbeitsaufwand
1n den Staatsarchiven des rheinischen Kaumes, eLWw2 Düsseldorf und Koblenz, noch
mancher ergänzende Nachweis hätte Gnden lassen.

Das andert nıchts daran, da: die vorliegende Arbeit ber re spezielle Frage-
zlıches Nachschlagewerk ZUrLr Kölner Kirchengeschichte,stellung hinaus als sehr nut

der 7zusammentfassende Darstellungen mangelt, für das behandelte ahrhun-
ert diıenen kann, da mMi1t Ausnahme der dligen Stifte die untersuchten geistlichen
Institute kurz dargestellt, die ermittelten amen der Mitglieder 1m Anhang —-

sammengestellt und die Fundstellen nachgewiesen sind
Gertrud Wegeneröln

Armut und issenschaft. Beiträge ZUrF GeschichteDieter Berz
des Studienwesens der Bettelorden 1mM Jahrhundert Geschichte und Ge-
ellschaft Bochumer historische Studien Bd I5 Düsseldorf/Schwann 1977
236 S., geb.,

eine überarbeıtete Fassung einer Bochumer historischenDıie vorliegende Studie,
Dissertation, will die Entwicklungsgeschichte des Studienwesens der Dominikaner
un Franziskaner bıs 1300 untersuchen 1 Zusammenhang mit dem zeıtgenÖs-
sischen Bildungswesen darstellen. Das Schwergewicht liegt auf der Herausarbeitung
der VO  - verschiedenen Kräften und Bedürfnissen vorangetriebenen Entwicklungs-
strukturen und deren Rückwirkung auf das Selbstverständnis der untersuchten Ge-
meinschaften.

Der Vertasser zieht für seıin gewiß nıcht escheidenes Vorhaben in erstaunlichem
Umftang gedruckte Quellen un Literatur heran. Er hat sich damit in ausgezeich-

Weiıse 1n den Stand der Forschung eingearbeitet un verwertet deren Ergeb-
nısse nıcht hne kritisches Gespur un Urteilsvermögen.

Im ersten Abschnitt des Buches (Stu1en Lebzeıten der tifter) arbeitet der
Verfasser jedo mit einem unklaren Begriftf VO:  3 Studium, sıch verschiedenen

usbildung der Mendi-Stellen 1n überspitzten Folgerungen niederschlägt. Für die
die Eerst langsam undkantenschulen wiırd iNall rel chichten unterscheiden aben,

ıcht überall Z T: gleichen Zeıt) zusammengewachsen s1nd Da 1St zunächst die Ite
Tradition der schola monastıca mit ihrer lecti0 divinla; annn das Vorbild der Schu-
len der Waldenser un Katholischen Armen: discant quı1 SUNT

iıdonei exhortentur, WAar das Ziel Diese Schule führte also, da s1e auch der Unter-
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weıisung anderer un der polemischen Auseinandersetzung diente, ber die bloße
exhortatıo ZUur simplex collatio bzw. zZzu doetrinalis. Erst AUus diesem wurde
die dısputatıo subtilis entwickelt, die methodische Schulung 1n der wI1ssen-
schaftlichen Technik der Universitätstheologie VOoOrausseizfte. Dominikus sandte War
S eine Gruppe VO  e Brüdern nach Parıs dieses Zentrum theologischer
Wissenschaft. och die Verschmelzung aller rel Elemente Vorherrschaft des
dritten brauchte se1ne Zeıt. Mehr als eın besonderes Klıma UT discant se1

1m Sınne der lecti0 dıyınıa der simplex collatio Wr 1n der ersten Zeıt des
Predigerordens noch mehr oılt das VO  a den Minderbrüdern) Sal nıcht Al-
ET och der Intention un: Praxıs nach War auch dieses „vorwissenschaftliche
Studium“ durchaus ein Studium. Die dem Vertasser CENTIHANSCHE Arbeit VO  - Dus-
val,; L’etude ans la Jegislation religieuse de saınt Dominique (Melanges ofterts

Chenu, Parıs hätte ZUr Beseitigung bestehender Unklarheiten VO  . Nut-
zen sein können. (Zu den Anfängen der Ausbildung siehe jetzt auch Renard,
La formation la designation des predicateurs d  e  but de L’Ordre des Precheurs,
Freiburg/Schweız

Sıcheren Boden findet Berg jedo für die Darstellung der Entwicklungsstruktur
1n der folgenden Zeit. Dieser Hauptteil der Arbeit kann als yelungen bezeichnet
werden: verdient Beachtung un Anerkennung. Zutreftend für die mMi1t der Stu-
dienorganısatıon zusammenhängenden und das N} Ordensgefüge berührenden
Probleme 1St schon die ahl der Titelüberschrift „Armut ınd Wissenschaft Dahıiın-
ter verbirgt siıch eine doppelte Problematik, die 1n dieser Anschaulichkeit und —-

sammenhängenden Dichte bislang och nıcht deutlich herausgestellt wurde. Zum
einen geht c eın geistlich-geistiges Problem, das besonders bei den Minoriten
virulent wurde un autf das Selbstverständnis nıcht hne Auswirkung leiben
konnte. Wiıe lassen sich „biblisch-evangelische“ simplicitas un: humilitas vereınen
miıt der scıent1a, deren Beherrschung doch eine Art VO  ; „Mächtigkeit“ verleiht? Wiıe
1St eiıne sc1ent12a relig10sa simplex als Theologie durchzuhalten, doch diese
notwendigerweise zZUT Rezeption der liberales, Iso der scl1ent12 humana
Vanad, führen mufßte?

Z um anderen geht das Geld Entwicklung und Ausbau eines eigenen
Studienwesens kostete viel Geld Wıe ber W arlr dieser Aufwand miıt der paupertas
(vıvere Sine redditibus possession1bus) vereinbaren? Die zunächst studentes un:
doctores betreftenden Ausnahmen sSOWw1e die Lockerungen der Armutsvorschriften
werden VO Vertasser 388 registriert und 1n Zusammenhang ebracht mi1it den
VO  '3 Provınz- und Generalkapiteln beklagten fiinanziellen Nöten einzelner Studien-
häuser. Was Aazu ZESART wird, hat Hand un Fulß un: 1St durch die Quellen abge-
sıchert. Es 1St hoften, da{fß eine ZEeW1SSE Ordensgeschichtsschreibung, die S1| VOLI-
schnell den spirıtualia ingibt bzw. Lockerungen 1n der Armutshandhabung 1Ur in
der Kategorie VO  w „Dekadenz“ deuten VeErmaß$s, VonNn dieser Darstellung einer
Problemgeschichte lernen wiırd.

An Berichtigungen ware  Ea neNNeN Eınıge Male wiırd der magıster generalis des
Predigerordens Generalminister gENANNT (was LUr tfür die Mınoriıten zutrifit);
Stageıirıte schreıibt 1114  ; ohl besser Stagırıte (S 36); 150 Anm 15 mMu: heifßen
plenitudo potestatıs (und nıcht plenitudo potestas); 1St der Hınvweıis aut die
Quaestiones disputatae de verıitate des Thomas V. Aquın fehl Platze; diese Ar-
eit hat mit der Verteidigung der Mendikanten (wıe das der leichen Stelle C”
Aanntfe Opusculum CONIra ımpugnantes un das 1:25 angeführte De perfectione
vıtae spirıtualis) nıchts tun Ausdrücke W1e „konstitutionelle Forderungen“,
„provinzielle bere“ V sollten, Mißverständnisse vermeiden, besser
schrieben werden. 55 un 180 Anm behandelt der Vertasser das Rechtsver-
Aältnis der Parıser Dominikaner ZUr Uniıiversität. Er übernimmt dabei meıine 1968
vorgetragene Auffassung, lehnt ber den von mMır verwendeten Begrift incorporatıio
als mifßßverständlich ab Seinem Einwand möchte iıch zustiımmen, allerdings CI =

ken, da auch ıch ıcht 1m geringsten eine besitzrechtliche (ım kiırchenrechtlichen
Sınne) Eingliederung achte, sondern den Begriftf Inkorporation Aaus den Quellen
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des endigenden un: beginnenden ahrhunderts übernahm, die damıt das Sal
keine temporalıa betreffende Verhältnis VO  3 Ordensstudium un Universität als
Schule) bestimmen versuchten.

Wıen Isnard Frank

Jean Rıchard 1a apaute les m1ss1ons d’orıent
e  - e Xve siecles) B Collection de 1’Ecole francaıse de

Rome 35 Rom (Ecole francaise de Rome) 1977 ZUEVG 3724 veb
Das 1e] der Arbeit 1St klar, wiıird auch durchgehend verfolgt: Papsttum un

Orientmissıion 1m TE JR wobei reilich der Umfang des „Orients” einer Kias
Iung bedarf Er 1STt. sehr umfassend verstanden VO  w} der Westküste des Schwarzen
Meers un der Ostküste des Mittelmeers bis Peking un: Indien. Die „Arbeıit der
Front“ leisteten VOT allem die beiden C461 Mendikantenorden der Franziskaner
und Dominikaner, un: ihnen oilt jedenfalls die Untersuchung. VF 1St für se1n
Thema bereits durch zahlreiche Vorarbeiten als zuständig ausgewı1esen vgl Lit.

MM{ D f Hınter dem Einsatz der Missıonare heht sıch deutlich die Tätigkeit
eines „Organısme tederateur“, eben des Papsttums (S VI) ab eın Eingreifen 1St
jederzeit und überall erfahren, sehr, da{fß die Regesten der päpstlichen Kanzlei
die Hauptquelle hinsichtlich der einschlägıgen Dokumente bılden. Denn das apst-
TU:; nımmt unmittelbaren Einfluß auf das Geschehen durch Schaftung eiınes
Missionsepiskopats W1e durch Entsendung VOoO  3 Botschafttern und Botschaften. Es 1sSt
eher erstaunlich: innerkirchlicher Probleme un Auseinandersetzungen, de-
en 1n diesem Zeitraum keinen Mangel hatte, blieb es ften für missionarische
Aufgaben un wirkte als Motor noch in den Unternehmungen der Orden. Wır be-
SCRNeN 1n manchen Bereichen einer überraschenden Weıte Da auf der ande-
Ien Seite Urteıil und Methoden AUS römischer Siıcht und kurialer Praxıs Hınder-
nısse aufbauten, 1St. hiıer oft 1Ur 7zwischen den Zeilen D lesen.

Gestützt, W1e erwähnt, auf die Unterlagen A4US der päpstlichen Kanzleı, autf die
Ordensarchive, schließlich autf zeitgenössische Reisebeschreibungen, un Aus-
wertung einschlägiger Vorarbeiten, worüber eigens Rechenschaft xibt f
XIV; auch das Literaturverzeichnis: 20 S.1); tführt Vft. se1in Thema heran MIt
einer Einleitung, die den Hintergrund erhellen wiıll „Das Missionswer. 1mM Jh
un die Definition einer Lehre VO  3 der Missıon“ S 1—16) Nach eiınem „Seiten-
blick“ auf die nordische Mıssıon 1n Kuropa wendet sich sofort dem Orıent Z
die Situation schildern, die die lateinische Kırche DA Zeit der Kreuzzuüge dort
vorfand: Innerhalb einer Ööstlichen Christenheit eine Vielfalt VO  3 ARıten“, Kirchen
und Glaubensbekenntnissen, der gegenüber „Mıssıon“ eher ZUuUr Diskussion den
rechten Glauben un die rechte Verfassung der Kirche wird. Dıiıe Päpste suchten
mehr die Anerkennung ihres Primats und die Einheit 1m Glauben VO  e} seıten der
Oberhäupter der (orientalischen) Kirchen erlangen. Die Sorge die Gewiıin-n  — Nung des Kirchenvolkes WwWI1e die Mıssıon den Mohammedanern stellte s1e die-
5Ccmn selbst anheim; die „Heıiden“ Innerasıens W1e€e Afrikas kamen noch Dar ıcht
recht 1n den Blick vgl 12)

Die Grundthese: Das Papsttum als Motor missionaris.  er Tätigkeit 1m Orient
während des L3n Jhs entfaltet Vt£. 1n fünt „ Teilen“. FEın erster „Die Missı1onen
VO Auttreten der Mendikanten bis ZuUur mongolischen Eroberung“

umanen un: deren Nachbarn nördlich und nordöstlich des Schwarzen Meers,
WI1e 1n den „Ländern Jense1ts des Meeres“, 1mM Mittleren und Vorderen Orıent,

ZUr Begegnung mMit dem Islam un: ugleıch mi1t Ööstlichen Kirchen kam. Die kti-
vität der Päpste und der Kurie trıtt VO  3 Anfang Zutage, ebenso die Tatsache,
daß S1e 1n den Mendikanten „des ageNTtS plus efticaces“ gefunden hatten. Umgekehrt
scheint völlig ften leiben, 1eweılt Päpste un selbst Missionare VOT Ort dieW  va —  S  P E
Siıtuation der östlichen Kirchen wirklich erkennen und würdigen wuften der
Was „Einheit“ 7zuletzt edeute und ordere

Der eıl behandelt „Mongoleneinfall und Mıiıssıionen bis ZUuUr chaffung S
Missionsepiskopats“ S 63—120). UÜberraschend die Tatsache: Kaum haben Ss1e recht


